
Märchenhafte Fotodrucke: Werke der Schweizerin Annelies Štrba in der Galerie Eigen+Art. Fotos (4): André Kempner

Wundertüte der Kunsterzeugung
Bemerkenswert volles Programm beim Kleinen Rundgang in der Leipziger Spinnerei

Zum Sonnabend luden Galerien und 
andere Ausstellungsorte in der Spinne-
rei zum Kleinen Rundgang ein. Trotz 
Temperaturen unter Null kamen meh-
rere Tausend Besucher, darunter pro-
minente Gäste, um sich die neuesten 
Ausstellungen anzusehen und nebenbei 
einen Geburtstag zu feiern. 

Von JENS KASSNER

Größe ist relativ, Kleinheit auch. Das 
Kleine an diesem Rundgang der Spinne-
rei-Galerien kann sich lediglich auf die 
beschränkte Dauer von einem Tag bezie-
hen. Ansonsten: volles Programm. Zwar 
ist die Werkschauhalle im Winterschlaf, 
doch Umfang und Qualität der anderen 
Angebote kompensieren diese Lücke.

Beim vorigen „großen“ Rundgang im 
September war der dominierende Ein-
druck: In Leipzig wird gemalt, basta! 
Doch jetzt, zwischen Silvester und Fa-
sching, wird eine Wundertüte aufge-
macht. Zwar findet man ausreichend Öl, 
Acryl und gar handangerührte Eitempera 
auf Leinwand und Papier. Doch bestim-
men andere Arten der Kunsterzeugung 
das Bild. Da gibt es malerisch wirkende 
Fotografie, falsche Laternen in echtem 
Nebel, eine Tetrapackwein-Umwälzpum-
pe, Pinups für des Kunstfreundes Spind-
tür, Kunststofffigürchen in nicht immer 
vorteilhaften Posen, experimentelles Kino 
und nicht zuletzt Wagners übergroßen 
Schatten. Kurz: ein Trend ist nicht ables-
bar. Doch das hat der im Vergleich zu den 

Megaereignissen der 
Weltkunst tatsächlich 
kleine Rundgang mit je-
nen gemeinsam. Das 
Diktum der Postmoder-
ne vom Anything goes 
scheint noch nicht post 
zu sein. Das Gute daran 
ist, dass vermutlich je-
der der zahlreichen 
Gäste etwas finden 
konnte, bei dem ihm die 
Sinne aufgingen. Das 
Schlechte daran ist, dass 
es schwerfällt, Höhe-
punkte herauszuheben. 

Vom internationalen 
Ansehen gehört dazu si-
cherlich die Schweizerin 
Annelies Štrba. Sie zeigt 
in der Galerie Eigen+Art 
zwei Wände voller Fo-
todrucke, die märchen-
haft und so gar nicht 
nach Wiedergabe des 
Wirklichen aussehen. 
Ergänzend konnte man 
im Luru-Kino Filme von 
ihr genießen, die ebenso 
verfremdet sind. Und 
natürlich ist Stephan 
Balkenhol, der bei Jo-
chen Hempel gastiert, 
einer der großen Namen 
dieses Rundgangs. 
Selbstverständlich ist 
sein aufregender Leipzi-
ger Denkmalentwurf 
dabei, doch in einem 
Maßstab, der keinem 
wehtun dürfte. Raum-
greifender ist da schon 
die roh behauene Skulp-
tur eines Liegenden in-
mitten des Saales. 

Strukturen herausarbeitende Drucke 
auf zartem Japanpapier von Katsutoshi 
Yuasa bei ASPN, härter zupackende Col-
lagen sowohl bei Filip Rosbach als auch 
der benachbarten Produzentengalerie B2, 
inszenierte Fotos von Kerstin Flake in der 
Galerie Kleindienst oder Miniaturen fik-
tionaler Architektur von Guillaume La-
chapelle in der Maerzgalerie sind nur ei-
nige Eckpunkte der bemerkenswerten 
Vielfalt. Den höchsten Trashfaktor hat 
ohne Zweifel Queen Anne mit dem Dop-
pelsolo von Benedikt Braun und Daniel 

Chluba erreicht. Schon 
die bei Minustempera-
turen vor der Galerie in 
einem Pool badende 
Familie erregte Auf-
merksamkeit, die nicht 
selten alkoholbelasteten 
und trotzdem dynami-
schen Installationen im 
Raum erst recht. Doch 
es gab – natürlich – 
auch Malerei zu sehen: 
Rayk Götze im Archiv 
Massiv, Katrin Heichel 
im Laden für Nichts und 
weitere.

Auch wenn es der 
Spinnerei nicht an In-
ternationalität mangelt, 
ist das Gastspiel von Ré-
gis Estace aus Paris im 
nicht so leicht zu be-
spielendem Raum mit 
der Übergewichtige dis-
kriminierenden Wen-
deltreppe zweifellos ein 
Gewinn. Der Galerist 
zeigt zum Auftakt der 
einjährigen Anwesen-
heit was wohl? Malerei. 
13 der von ihm vertre-
tenen Künstler hat er 
ausgesucht. Sein strah-
lendes Gesicht zeigte, 
dass er mit dem Ausflug 
zufrieden ist. 

Von den diversen und 
sich offenbar vermeh-
renden Residenzen für 
den temporären Ar-
beitsaufenthalt zumeist 
junger und zumeist aus-
ländischer Künstler ist 
man die unbekümmerte 
Unsortiertheit schon ge-

wohnt, die diesmal die gesamte Spinnerei 
feiert. Neu ist nur, dass mehrere dieser 
Einrichtungen ihre Schau für eine reichli-
che Woche geöffnet halten. Gerade für die 
LIA-Stipendiaten dürfte dies eine An-
strengung sein, sind doch die Ateliers zu-
gleich ihr Wohn- und Schlafraum. Doch 
Reinschauen lohnt sich nicht nur wegen 
der Vielfalt, auch weil hier der Entste-
hungsprozess mancher Arbeiten direkt 
erlebbar wird. So lässt beispielsweise der 
Franzose Jérôme Zonder nicht nur Ar-
beitsgeräte herumliegen, sondern auch 

Fotos, die er partiell als Vorlagen für sei-
ne Zeichnungen verwendet. 

Etwas aufgeräumter geht es trotz der 
bunt vermischten Ingredienzen in der Pi-
lotenküche zu, ebenso im durch eine pri-
vate Stiftung finanzierten Artroom sowie 
der One-sided Story eine Etage höher. 
Neu ist das Experiment des Volte Studio, 
in Kooperation mit der Zeitschrift Edit 
puristische Artefakte zweier Künstlerin-
nen in Beziehung zu Literatur zu setzen. 

Etwas schwer hatte es am Sonnabend 
ein Jubilar, sich in dem Überangebot an 
visuellen und akustischen Reizen zu be-
haupten. Die Ausstellung „10 Jahre Halle 
14“ macht, für sich selbst genommen, 
nicht allzu viel her. Dank Sekt für alle, 
der zeitweilig zum Lesecafé umgerüste-
ten Bibliothek und einem Aufgebot an 
prominenten Gästen von Oberbürger-
meister Burkhard Jung bis Manuel Frey 
von der Kulturstiftung Sachsen gelang es 
der neuen Geschäftsführerin Sophia Litt-
kopf und ihrem Team trotzdem, ausrei-
chend Aufmerksamkeit zu gewinnen. 
Und wer die Führung mit dem für die 
behutsame Sanierung von Halle 14 ver-
antwortlichen Architektenbüro quartier 
vier bis zum Schluss mitmachte, konnte 
auf dem Schnittlauchdach Leipzigs Sil-
houette in der winterlichen Abendsonne 
erleben. Mit Kunst hat das nichts zu tun, 
doch darf Erhabenheit auch andere Ur-
sprünge haben.

www.spinnereigalerien.de; www.volte-studio.
de; www.onesidedstory.com; facebook.com/
artroomleipzig.

Daniel Chluba nimmt samt Familie ein 
Bad im eigenen „Dixicuzzi“ (Queen Anne).

Guillaume Lachapelles „Pipe Dream“ in 
der Maerzgalerie.

Szenisch-konzertantes Tannhäuserlein
Das Mittelsächsische Theater startet in Döbeln in Wagner-Jahr

Eineinhalb Jahrzehnte lang und drei In-
tendanten überdauernd war das Mittel-
sächsische Theater ein Hort der Ausgra-
bungen. Selbst Jubiläen nutzte das kleine 
Haus, um seltene Perlen in den Mittel-
punkt zu rücken: Mozarts „Idomeneo“ 
etwa oder „Intermezzo“ von Strauss. Seit 
2012 gibt es nun eine neue Leitung in 
Freiberg und Döbeln, und mit einem 
Paukenschlag setzt diese zu Beginn des 
Wagner-Jahres andere Akzente. Keines 
der Wagner-Frühwerke steht auf dem 
Plan, sondern der „Tannhäuser“. 

Weil die mittelsächsischen Bühnen 
mit ihren Puppenstubenmaßen aber 
nicht so recht Platz bieten für Venus-
berg und Wartburg, auch die Orchester-
gräben kein Wagner-Ensemble beher-
bergen können, liefert Intendant 
Ralf-Peter Schulze seine Inszenierung 
als „szenisch-konzertante Aufführung“, 
und Generalmusikdirektor Jan Michael 
Horstmann schuf für das nur minimal 
erweiterte 45-köpfige Orchester eine in 
jeglicher Hinsicht reduzierte Version. 
Zweieinhalb Stunden dauert dieses 
„Tannhäuserlein“, in dem Chor und Or-
chester auf recht hohem Niveau im 

B ü h n e n h i n t e r -
grund musizieren, 
während vor ihnen 
auf Hans Ellerfelds 
aufgeräumter Büh-
ne agiert wird.

Der bis ins Kam-
mermusikalische 
z u r ü c k g e f ü h r t e 
Klang ist für Sänger 
und Publikum 
durchaus von Vor-
teil. Denn im Dö-
belner Haus ist 
auch dank Ido 
Arads einfühlsamen 
Dirigats selbst im 
Piano nahezu jedes 
Wagner-Wort zu 
verstehen. Undine 
Dreißig als Venus kann ihr eindringli-
ches „Geliebter, komm!“ im ersten Akt 
bis zur maximalen Anspannung zurück-
nehmen und mit zartem Gesang ebenso 
verführen wie mit Mimik und Gestik.

Zu hören ist die Dresdner Fassung, 
die sich besser für Kürzungen eignet als 
die spätere Pariser Version oder die 

M i s c h f a s s u n g . 
Und da die großen 
Solo-Stellen im 
Gegensatz zu den 
Chören fast alle im 
Werk verbleiben, 
sind die Kürzun-
gen nahezu un-
prob lemat i sch . 
Lediglich ein un-
geschickter Cliff-
hanger am unge-
w o h n t e n 
Pausenort (vor 
dem Sängerwett-
streit) und die in-
diskutable Strei-
chung des 
Sühne-Schlusses 
greifen zu tief ins 

Original ein.
Dem gegenüber steht Schulzes fein-

fühlige Personenregie. Wie sich Venus 
in Elisabeth spiegelt (Lilia Milek mit 
strahlend schönen Tönen und kindli-
chem Spiel), sind auch Tannhäuser und 
Wolfram ein bipolares Paar. Dass der 
traumhaft singende Lawrence Bakst in 

der Hauptrolle körperlich beeinträchtigt 
ist, bezieht der Regisseur dabei mit ein, 
wenn er im Gegenzug Wolfram als Ge-
fangenen seiner Seele zeigt. Guido Kun-
ze vermag diese Widersprüche ebenso 
in die „Abendstern“-Arie zu legen, wie 
in einem poetischen Bild zusammenzu-
führen, wenn er mit schier übermensch-
licher Kraft Elisabeth aus ihrem psycho-
tischen Gefängnis in die Freiheit des 
Todes entlässt.

In Ritualen erstarrt präsentiert sich die 
höfische Gesellschaft, ihre Fechtkämpfe 
in Zeitlupe sind nur noch pure Ästhetik. 
Juhapekka Sainio (Hermann), Jens Win-
kelmann (Walther), Sergio Raonic Luko-
vic (Biterolf), Sang Tea Lee (Heinrich der 
Schreiber), Frieder Post (Reimar) und 
selbst Susanne Engelhard als quirliger 
Hirte haben in diesem Universum alle 
ihren angestammten Platz. Die Tatsache, 
dass das Haus diese Produktion mit nur 
zwei Gästen (Venus und Tannhäuser) fast 
komplett aus dem eigenen Ensemble 
stemmt, ist die größte Überraschung des 
Abends.   Hagen Kunze

Nächste Vorstellung in Döbeln: Sonntag, 
20.1., 14.30 Uhr. Karten: 03431 715265

Undine Dreißig und Lawrence Bakst als 
Venus und Tannhäuser.
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Graupa

Besucher stürmen 
Wagner-Museum

 Das neue Musikmuseum zu Ehren des 
Komponisten Richard Wagner im Grau-
paer Jagdschloss ist am Sonntag offi-
ziell eröffnet worden. Zum Auftakt er-
lebte es einen Besucheransturm: Weit 
mehr als 1000 Besucher seien gekom-
men, sagte der Geschäftsführer der 
Kultur- und Tourismusgesellschaft Pir-
na, René Schmidt.

Das frühere Jagdschloss der Wettiner 
war in den vergangenen Jahren für 
rund sechs Millionen Euro saniert und 
in ein multimediales Musikmuseum 
umgebaut worden. Der Pirnaer Stadt-
teil Graupa besitzt mit dem Lohengrin-
haus bereits seit 1907 das älteste Wag-
ner-Museum Deutschlands. Dort 
verbrachte der Komponist, der seiner-
zeit gefeierter Hofkapellmeister in 
Dresden war, 1846 eine Sommerfrische 
und verfasste den Kompositionsent-
wurf des „Lohengrins“.

Das neue Musikmuseum im nur 50 
Meter entfernten Jagdschloss ist als Er-
gänzung zum Lohengrinhaus gedacht, 
dass nach Angaben der Stadt pro Jahr 
bisher rund 5000 Wagnerianer aus al-
ler Welt besuchen.  dapd

Hans-Christian Bartel 80

Konzertante 
Würdigung im 
Gewandhaus

Ein derart dickes Pro-
grammheft hält man 
im Gewandhaus sel-
ten in der Hand. Tho-
mas Schinköth hat ei-
nen Essay zur 
Einführung des zen-
tralen Werkes und 
seines Komponisten 
geschrieben, der ein 
langes und facetten-
reiches Künstlerleben 
in seiner Widersprüchlichkeit und Viel-
schichtigkeit spiegelt, spiegeln muss. 
Denn der 80. Geburtstag des Kompo-
nisten ist Anlass für dieses außerge-
wöhnliche Konzert am Freitagabend 
im Mendelssohn-Saal. Lebensbekennt-
nisse und Lebenskreis sind die The-
men, denen sich der Musiker in seinem 
neuen Werk stellt.

Hans-Christian Bartel wird 80, und 
die Sinfonietta Leipzig und das von 
Gregor Meyer einstudierte Vocalconsort 
gestalten die Uraufführung der Vokal-
sinfonie „Lieder vom Menschen“. Bar-
tel verschmilzt Texte von Lasker-Schü-
ler, Heine, Ringelnatz, Morgenstern, 
Nietzsche, Keller, Goethe, Hesse und 
aus der Feder des 13-jährigen Thoma-
ners Richard Führer zu einem Werk, 
das im ersten Teil den Lebenskreis vom 
Werden zum Vergehen und im zweiten 
Fragen nach Sinn und Wesen des Le-
bens behandelt. Eine Art Opus Mag-
num, auch in seinen Ausmaßen; denn 
rund eine Stunde stellt wohl in der Ge-
genwart schon eine Grenze der Auf-
nahmebereitschaft dar. Der Erfolg ist 
erheblich. Stehende Ovationen. Lang 
anhaltend und lautstark. Der Mendels-
sohnsaal des Gewandhauses ist dabei 
gut gefüllt.

Mit Felix Bender (26) steht einer der 
interessantesten Nachwuchsdirigenten 
der Region am Pult und gestaltet hand-
werklich souverän und außerordentlich 
sensibel einen schlüssigen dramaturgi-
schen Bogen. Intelligent, musikantisch 
und mit Gespür für Möglichkeiten, 
Grenzen und Korrespondenzen von 
Partitur und Raum lotet der junge Mann 
die drei verschiedenen Werke aus. Ei-
ner der aufregendsten Nachwuchsdiri-
genten nicht nur in der Region.

Mit Gespür für das, was unter der 
Oberfläche dieser eingängigen Lebens-
betrachtungen steckt, gestaltet Bender 
mit bestens disponierten Ensembles 
und den großartigen Solisten Richard 
Führer und Dietrich Henschel einen 
wirkungsvollen dramaturgischen Bo-
gen. 

Natürlich besticht Igor Strawinskys 
Suite aus „L’Histoire du Soldat“ durch 
Klarheit und Prägnanz der Tonsprache. 
Elegant und pointiert formt sie Bender 
mit der Sinfonietta. Ein wirklich wenig 
bekanntes Werk von Richard Wagner 
zu enthüllen, ist schwierig; und dass 
kaum einer den „Kinder-Katechismus 
zu Kosels Geburtstag“ spielt, hat seine 
Gründe. Es ist der Beweis dafür, dass 
auch die ganz Großen das nicht jeden 
Tag sind. Wacker schlagen sich die rei-
feren Sängerinnen und Sänger des Ge-
wandhauskinderchores in der Einstu-
dierung von Frank-Steffen Elster, 
dennoch ist das, was bleibt, ein merk-
würdiger Nachgeschmack. 

 Tatjana Böhme-Mehner

Gewandhaus-Quartett

Ältestes Ensemble 
spielt in 

neuer Besetzung
Das 1808 gegründete 
Gewandhaus-Quartett, 
die älteste ununterbro-
chen existierende 
Streichquartettforma-
tion der Welt und aus-
schließlich aus Ge-
wandhausorchester-
musikern bestehend, 
hat sich mit Beginn 
des Jahres neu for-
miert: An der Bratsche 
folgt auf Olaf Hallmann 
der Franzose Vincent 
Aucante. Das erste 
Konzert in neuer Be-
setzung ist im Gewand-
haus am 14. April zu 
erleben.

Nach sieben gemein-
samen Jahren scheidet 
der Gewandhaus-Brat-
scher Olaf Hallmann 
aus dem Ensemble 

aus. „Es war eine Auszeichnung für 
mich, im Gewandhaus-Quartett spielen 
zu können. Es waren schöne, künstle-
risch fruchtbare und abwechslungsrei-
che Jahre“, sagt Hallmann, „aber nun ist 
die Zeit, die Position an den neuen Ers-
ten Solo-Bratscher zu übergeben.“

Das Gewandhaus-Quartett hat mit 
Hallmann die Gesamteinspielung aller 
Streichquartette von Mendelssohn und 
Schumann vorgelegt (bei NCA) und stand 
im Dezember 2012 für die britische BBC-
Dokumentation über jüdisches Leben 
und Kultur in Europa vor der Kamera.
Der in Paris geborene Aucante erhielt 
seine Ausbildung am Conservatoire Na-
tional Supérieur de Musique de Paris und 
beendete sein Studium mit ersten Prei-
sen in den Fächern Bratsche und Kam-
mermusik. Bevor Vincent Aucante 2008 
als Solobratschist Mitglied der Münchner 
Philharmoniker wurde, war er in glei-
cher Position beim Orchestre Philharmo-
nique de Radio France tätig.  r.

Im ersten Konzert in der neuen Besetzung 
stehen am 14. April im Gewandhaus Streich-
quartette Joseph Haydns auf dem Programm.

Harald Martenstein 
liest bei Lehmanns

Wenn am Donnerstag die „Zeit“ erscheint 
oder am Sonntag der Berliner „Tagesspie-
gel“, dann gibt es viele, die zuerst die Ko-
lumne von Harald Martenstein lesen. Sei-
ne Glossen sind unter anderem unter dem 
Titel „Ansichten eines Hausschweins“ bei 
Bertelsmann erschienen, im März folgen 
im Aufbau Verlag „Romantische Nächte 
im Zoo“ – Betrachtungen und Geschichten 
aus einem komischen Land. Am Mittwoch 
balanciert der Autor bei Lehmanns live 
auf dem schmalen Grat zwischen Litera-
tur und Nonsens. r.

16. Januar, 20.15 Uhr, Lehmanns, Grimma-
ische Str. 10, Kartentel. 0341 33975000

„101 Nacht“ morgen 
im Haus des Buches

Schon mit ihrer Übertragung von „Tau-
sendundeine Nacht“ hatte die Arabistin 
Claudia Ott für Aufsehen gesorgt. Dann 
stieß sie in einer Ausstellung zufällig auf 
eine Handschrift „101 Nacht“. Sie habe 
sofort gesehen, dass das eine Sensation 
ist. „Niemand hat von der Existenz dieser 
Handschrift gewusst.“ Nun liegt das 
Schwesterwerk der 1001 Nächte auf 
Deutsch vor (Manesse Verlag). Morgen 
liest Ott daraus, begleitet von Hadi Aliza-
deh an der persischen Trommel. r.

Claudia Ott und Hadi Alizadeh: morgen, 19.30 
Uhr, Haus des Buches, Gerichtsweg 28; Karten 
(4/3 Euro) an der Abendkasse 

KULTUR KOMPAKT

Die südfranzösische Hafenstadt Marseille 
hat am Samstag den Auftakt zum Jahr als 
Europas  Kulturhauptstadt 2013 gefeiert. 
Frankreichs Premierminister  Jean-Marc Ay-
rault eröffnete die Feierlichkeiten in Vertre-
tung von  Staatschef François Hollande, der 
wegen eines Krisentreffens zur  Lage in Mali 
kurzfristig abgesagt hatte.

Der britische Singer-Songwriter Frank Tur-
ner geht demnächst mit der US-Folkpunk-
band Dropkick Murphys auf Tour. Start ist 
am 25. Januar in Hamburg, zwei weitere 
Konzerte sind am 27. in Berlin und am 31. 
in Düsseldorf.

Im Schreibwettbewerb „Thüringer Buchlöwe 
2012“ sind am Samstag in Gera die Sieger 
ausgezeichnet worden. An dem Wettbewerb 
haben sich nach Angaben der Literarischen 
Gesellschaft Thüringens fast 1000 Mädchen 
und Jungen im Alter zwischen 6 und 14 Jah-
ren beteiligt. Das Thema des Wettbewerbs 
lautete „Neue Märchen braucht das Land“. 

Die Dresdner Philharmonie sorgt auch an ih-
ren Ausweichspielstätten für Großes Kino. 
Am Samstagabend führte das Orchester sei-
ne Charlie-Chaplin-Reihe fort und löste im Al-
bertinum Lachsalven und viel Beifall aus.

Hans-Christian 
Bartel
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Monument-Miniatur: Wagners 
Schatten von Stephan Balkenhol 
(Galerie Jochen Hempel).

Bach und Trommeln 
für Albert Schweizer

Altenburg (dpa). Mit den Mitteln des 
afrikanischen Erzähltheaters samt Mu-
sik von Bach erinnert das Theater Al-
tenburg-Gera an Albert Schweitzer. Das 
szenische Konzert mit dem Titel „Ich 
bin Leben, das leben will“ wird am 
Mittwoch in der Altenburger Brüder-
kirche uraufgeführt. Anlass ist die 
Gründung von Schweitzers Urwaldhos-
pital in Lambarene (Gabun) vor genau 
100 Jahren. „Wir werden sein Leben 
als eine Art Märchen nacherzählen“, 
sagte Schauspieldirektor Bernhard 
Stengele. Dabei wirken auch Schau-
spieler aus Burkina Faso mit.

KORREKTUR

Entgegen der Berichterstattung über 
den Neujahrsempfang von Jugend musi-
ziert im Mendelssohn-Haus ist Peggy 
Liebscher natürlich nicht „Chefin der 
Staatskanzlei“. Der steht nach wie vor 
Staatsminister Johannes Beermann vor. 
Peggy Liebscher ist seine Referentin. 

Vincent 
Aucante
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Olaf  
Hallmann
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